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Es gehört zu den Merkwürdigkeiten 
deutscher Universitäten, dass ein Stu-
dent, der im späteren Leben einmal 
berühmt werden oder doch zumindest 
einen bestimmten Grad an Bekanntheit 
erlangen wird, seine Karriere nicht in 
den der Wissenschaft vorbehaltenen 
Räumen begründete, sondern ausgerech-
net im Disziplinargefängnis der Alma 
Mater, dem Karzer. Künstlerisches Talent 
ebnete den besonderen Berufsweg. Zu 
erwähnen sind hier der Schweizer Martin 
Disteli (1802–1844) und der Elsässer 
Wolfgang Wolff (1909–1994), an deren 
Werdegang im Folgenden erinnert wird.

Zunächst einige Bemerkungen 
zu Martin Disteli. Dieser studierte 
1822/23 in Jena, schloss sich der verbo-
tenen Burschenschaft an, wurde Mit-
glied im revolutionären Jünglingsbund 
und hinterließ bald auch Spuren in den 
Disziplinarakten der Universität, die ihn 
nach seiner vorangegangenen Flucht aus 
der Musenstadt 1823 schließlich rele-
gierte. Das Relegationspatent mit ange-
hängter Gebührenforderung schickte die 
Universität an das Kantonsgericht seiner 
Heimatgemeinde Olten, „um die ‚Kosten 
aus dem Distelischen Vermögen einzu-
ziehen und zu übersenden‘.“1

In der einzigen erhaltenen von 
einstmals neun Karzerzellen der Jenaer 
Universität finden sich heute noch 
eindrucksvolle Zeugnisse des Schweizers, 
namentlich zwei Graffiti, die spöttisch 
damaliges Universitätsleben karikieren. 
Eines nennt sich „Raub der Sabinerin-
nen“2 und zeigt, wie sich Professoren 
mit Kellnerinnen auf dem Arm aus 
Studentenwirtschaften davonmachen, 
das andere heißt „Marius auf Carthago‘s 
Trümmer“3 und zeigt unter anderem, 
sitzend neben zerbrochenen Biergefä-
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ßen, ein „Altes Haus“, also ein älteres 
Semester mit den Zügen eines Schweizer 
Landsmanns und Mitstudenten. Die 
Zeichnungen wurden mit Kohle im Juli 
1822 auf die Wände gebannt, als Disteli 
zwei Freunde auf dem Jenaer Karzer 
besuchte. Inkarzerierten war durch-
aus gestattet, wenn es sich nicht um 
geschärften Arrest handelte, Besuch zu 
empfangen. Wegen der beiden Zeich-
nungen und eines dort auch Disteli 
zugeschriebenen Kohleporträts Goethes 

trägt der wegen der Ausmalungen wenig 
später von der Universität „entpflich-
tete“ Gefängnis-Raum den Namen 
„Disteli-Karzer“.

Richtig Ärger mit der akademischen 
Obrigkeit bekam der Künstler aber aus 
einem anderen Grund: Er hatte am 
Schwarzen Brett eine Spottzeichnung 
auf den Philologie-Professor Heinrich 
Karl Abraham Eichstädt (1771–1848) 
platziert, der die Relegationspatente 
der Hochschule mit lateinischen Sprü-
chen in jeweils verletzender Weise zu 
garnieren pflegte. Die Frage nach der 
Urheberschaft dieser Zeichnung ver-
lief zunächst im Sande. Verfolgt wurde 
hingegen Distelis Teilnahme an einem 
öffentlichen „Pereat“ (Nieder mit!) auf 
den Staatsminister Goethe an dessen 
Geburtstag am 28. August 1823; zudem 
wurde ihm unterstellt, dass er zum 
Schmährufen angestiftet habe. Goethe 
galt unter Studenten in der Zeit nach 
den Karlsbader Beschlüssen von 1819 
als politisch indifferent, gar reaktionär in 
seinen Ansichten und Amtshandlungen. 
Um vor der Universitätsbehörde nicht 
Farbe bekennen zu müssen, entzog sich 
Disteli einer abschließenden Befragung. 
In seiner Heimat verdingte er sich später 
in Solothurn als Zeichenlehrer, Buchil-
lustrator, Zeichner von Tierfabeln und als 
volkstümlicher Karikaturist, der sich als 
Vertreter eines demokratisch gesinnten 
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Kleinbürgertums verstand und als Chef 
eines Landwehrbataillons gar den Bür-
gern von Basel-Land in ihrem liberalen 
Aufstand 1833 gegen Basel-Stadt bei-
stand. Sein allzu frühes Ableben beklagte 
ein anderer Schweizer Demokrat, der 
Dichter Gottfried Keller, mit den Versen:

Auf Maler Distelis Tod.

Sie haben Ruh‘, die Kutten braun und 
schwarz,

Die Fledermäuse, Raben, Eulenköpfe,
Spießbürger alle mit und ohne Zöpfe, 
Und was da klebt im zähen Pech und Harz!

Er hat sie drangsaliert und ließ sie tanzen,
Die faulen Bäuche, wie die krummen Rücken,
Die dicken Käfer und die dünnen Mücken,
Die Maulwurfsgrillen und die Flöh‘ und 

Wanzen! 

Schaut her, ihr draußen, denen im Genick
Der Adler und der Geier Fänge lasten,
Schaut dies Gewimmel ohne Ruh‘ und Rasten,
Den Bodensatz in einer Republik!

Solch einen Sabbat wohlgemut zu schildern,
Braucht es fürwahr ein unerschrocknes Blut!
Nun warf er hin den Stift, nahm Stock und 

Hut,
Und fluchend steht das Volk vor seinen 

Bildern.4

Wolfgang Wolff wurde 1909 in St. Lud-
wig (Saint-Louis) im Elsass als Sohn 
eines Richters geboren; er wuchs in 
Zierenberg bei Kassel auf und studierte 
ab 1927 Jura in Marburg und Frankfurt 
am Main. In Marburg wurde er Mitglied 
der Burschenschaft „Rheinfanken“. Er 
machte am 15. Mai 1929 Bekannt-
schaft mit dem erst 1931 endgültig 
geschlossenen und „Sanssouci“, ‚ohne 
Sorgen‘, genannten Karzer der Univer-

sität und saß wegen nächtlichen Unfugs 
und Beamten-Beleidigung einen Tag 
ein; alkoholisiert hatte er den ihn zur 
Ordnung rufenden Wachtmeister mit 
„Polyp“ tituliert. Seinen Aufenthalt auf 
dem Karzer nutzte er weidlich aus und 
bemalte die von seinen Vorgängern ver-
schonten Flächen an Tür und Wänden 
des Studentengefängnisses mit weiteren 
pfiffigen Bildern.5 

Die juristischen Abschlussexamina 
legte er dann in Frankfurt ab und trat als 
Verwaltungsrichter den Justizdienst an. 
Dem für Staatsbedienstete nach 1933 
obligatorischen SA-Drill kam er nur 
widerwillig nach, störte die Abläufe und 
wäre strafweise beinahe zum regulären 
Militär überstellt worden, fiel aber bei 
der Musterung wegen rätselhafter Herz-
geräusche durch. Seinem einzigen Sohn 
bekannte er später einmal, dass in dieser 
Situation wohl der Geist über die Mate-
rie obsiegt hatte, denn nie zuvor gab es 
bei ihm Probleme mit dem Herzen.6

Er heiratete eine Röntgenschwes-
ter aus dem Saarland, Hildegard, und 
betrieb mit dieser und zwei Freunden, 
angewidert vom Leben im NS-Staat, 
die heimliche Ausreise aus Deutschland. 
Einer der Freunde war Franzose, was 
den Erwerb von dringend benötigten 
Devisen erleichterte. Unter dem Deck-
mantel einer Hochzeitsreise erhielten 
sie eine Reisegenehmigung, gaben 
Familie, Freunde, Heimatland und den 
Großteil ihres Besitzes auf und traten 

Spottzeichnung (farbig) Martin Distelis auf den Jenaer Philologen Eichstädt 
(V. Wahl 1991, S. 71)

Eintrag Wolfgang Wolffs im „Gäste-Buch“ des Karzers (UniArchiv Marburg, 305a I Nr. 13)
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Wolfgang Wolffs Karzer-Graffiti (© Bildarchiv Foto Marburg/Thomas Scheidt)
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1934, versehen mit Kleidung für einen 
vorgeblich kurzen Auslandsaufenthalt, 
die Fahrt ihres Lebens Richtung Tahiti 
an. Die Route verlief über Marseille, 
Martinique und durch den Panama-Ka-
nal in die Südsee. Wolfgang hoffte, eine 
Vanille-Pflanzung auf einer der äußeren 
Gesellschaftsinseln zu starten, doch die 
Franzosen legten Hindernisse in den 
Weg, und so wurde die Insel Tahiti 
14 Jahre lang ihre Heimat. Die Anfänge 
waren von harter Arbeit und kargem 
Leben in einer selbst gebauten Hütte 
geprägt; Fischfang und Gemüseanbau 
trugen zur Ernährung bei. Zur Etatauf-
besserung begann Wolfgang Bilder mit 
Motiven aus dem Alltagsleben der Poly-
nesier zu malen und verkaufte diese an 
zumeist französische und amerikanische 

Touristen. Künstlerisches Vorbild für 
seine Malweise war wohl Paul Gauguin, 
der viele Jahre auf dem polynesischen 
Archipel zugebracht und das Leben 
der Insulaner in der für ihn typischen 
Bildsprache festgehalten hatte. Viel-
leicht kannte Wolfgang aber auch die 
Palau-Bilder des „Brücke“-Malers Max 

Pechstein, die auf dessen Südsee-Reise 
1913/14 entstanden waren. Wolf-
gangs Arbeiten fanden bald den Weg 
in kleinere Ausstellungen in Austra-
lien, Argentinien und den Vereinigten 
Staaten, wo 1939 ein Buch mit Illust-
rationen von ihm erschien (Al Kassel: 
I Went Native in Tahiti), das sogar in der 
New York Times besprochen wurde. Es 
sind Skizzen, die das gewöhnliche Leben 
der Insulaner rund um die Hauptstadt 
Papeete zeigen: Arbeits- und Straßensze-
nen, Tänze, Zeremonien, Legenden, 
Folklore – in der aus asiatischer Tex-
tilgestaltung bekannten „woodblock 
technique“ und schwungvoller und 
kühner Linienführung, wie der Rezen-
sent hervorhob.

Mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
gab es einen schmerzlichen Einschnitt in 
ihrem Leben. Wolfgang und seine Frau 
wurden als feindliche Ausländer inter-
niert und eingesperrt; sie kam bald frei, 
er wurde auf einer Insel in der Bucht von 
Papeete bis 1945 festgesetzt.

Hildegard durfte ihn besuchen und 
schmuggelte Malutensilien in das Lager, 
versteckt in den Windeln ihres inzwi-
schen geborenen Sohnes. Auf gleichem 
Wege verließen die fertigen Bilder die 
Gefängnisinsel und fanden im Hafen 
der Hauptstadt Käufer, was den Lebens-Buch-Cover „I Went Native“, 1939

Hildegard und Wolfgang Wolff, 
Tahiti 1938
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Fighting Cocks, Aquarell, 1938

Tahitianische Frauen mit Ukulele, 
Aquarell, 1935

Aktbild zweier tahitianischer Frauen, 
Öl auf Holz, 1935
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unterhalt der Familie mit sichern half. 
Begünstigt wurde der Schmuggel ver-
mutlich durch die antikolonial eingestell-
ten einheimischen Wachposten.

Nach dem Sieg der Alliierten im 
Mai 1945 in Europa wurde Wolfgang 
zunächst in Hausarrest entlassen und 
nach der Kapitulation Japans im August 
dann endgültig befreit. 1947 erlebte 
die Familie auf Tahiti noch die Ankunft 
von Thor Heyerdahls legendärem Floß 

„Kon-Tiki“. Die Wolffs betrieben 
nunmehr die Übersiedlung in die USA 
und gelangten 1948 nach Kalifornien, 
auch dank der Fürsprache eines ameri-
kanischen Geheimdienstmitarbeiters, 
dem Wolfgang vor dem Kriege begegnet 
war. Dort fasste er nach anfänglichen 
Schwierigkeiten wegen seiner deutschen 
Herkunft Fuß als Textildesigner, entwarf 
unter anderem Motive für die charak-
teristischen Hawaii-Hemden. Seine 

lebensnahen Südsee-Bilder machten 
unter dem Label „postimpressionistisch“ 
in verschiedenen Ausstellungen an der 
amerikanischen Westküste die Runde. 
Wolfgang Wolff ist 1994 in Los Angeles 
verstorben.
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